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Auf die Eltern kommt es an:
Elterneinfluss und Berufswahl
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am 29. 11. 2012



1. Das Einflusspotenzial von Eltern
und Familien
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Begleituntersuchungen zu PISA 2000

(OECD 2001: Lernen fur das Leben, S.356f.)

Einflisse von Einflisse @ Sonstige
Schule, Lehrkraften, der Familie Einflisse
Unterricht
Lesekompetenz 31,0% 66,1% 2,9%
Mathematische Kompetenz 28,3% 62,0% 9,7%
Naturwissenschatftliche 29,4% 62,6% 8,0%
Kompetenz
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Elterneinfluss und Berufswahl

Machtigkeit des Einflusses:
1. Eltern (vor allem Mditter)

2. Altersgenossen

3. Lehrkrafte

4. Berufsberater

Hoose & Vorholt 1996; Raabe & Rademacker 1999; Schweikert 1999;
Beinke 2002; Prager & Wieland 2005; Arbeitskreis Einstieg 2004,
Puhlmann 2005; Gortz-Brose & Huser 2006; Neuenschwander 2007;
Kuhnke & Reil3ig 2007; Reil3ig 2009; Walter 2010
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ZuU vermeidende Irrtimer

* Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

(Puhlmann 2005; forsa 2008; Walter 2010; Taylor, Harris & Taylor 2004,
Perkins & Peterson 2005 Knowles 1998; Marjoribanks 1997; Mau and
Bikos 2000; Smith 1991: Wilson and Wilson 1992)



ZUu vermeidende Irrtiimer

« Elterneinfluss ist nicht immer positiv.
=Vater haben mehr Einfluss als Mutter.

= S0hne erhalten von Vatern mehr Beratung und
Unterstltzung als Tochter.
= Viele Eltern sind nicht kompetent:
v'Unzureichende Kenntnisse lber wirtschaftliche
Situation und Bewerbungsmodalitaten
v'25% kdnnen die Starken und Schwéchen ihres
eigenen Kindes nicht richtig einschatzen.
= 74% flhlen sich unsicher bei der beruflichen Beratung
und Begleitung ihrer Kinder.
= Viele Eltern halten sich bewusst aus der Berufswahl ihrer
Kinder heraus.
= Viele Eltern sind sich ihres Einflusses nicht bewusst.

(Puhlmann 2005; forsa 2008; Walter 2010; Taylor, Harris & Taylor 2004,
Perkins & Peterson 2005 Knowles 1998; Marjoribanks 1997; Mau and
Bikos 2000; Smith 1991: Wilson and Wilson 1992)



ZuU vermeidende Irrtimer

* Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

* Elterneinfluss wird von Jugendlichen nicht immer glnstig
verarbeitet.

(Arbeitskreis Einstieg 2004; Arbeitskreis Einstieg 2006)



ZuU vermeidende Irrtimer

* Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

* Elterneinfluss wird von Jugendlichen nicht immer glnstig
verarbeitet.

= Drel Viertel der Jugendlichen Uberschatzen den Rat ihrer
Eltern.

=61% haben ein passive Grundhaltung:
Maochten, dass Eltern ihre Winsche und Fahigkeiten
erkennen und ihnen Wege ,aufzeigen”.

(Arbeitskreis Einstieg 2004; Arbeitskreis Einstieg 2006)



ZuU vermeidende Irrtimer

Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

Elterneinfluss wird von Jugendlichen nicht immer gunstig
verarbeitet.

Eltern haben nicht die alleinige Verantwortung flr die
Berufswahl inrer Kinder.



ZuU vermeidende Irrtimer

Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

Elterneinfluss wird von Jugendlichen nicht immer gunstig
verarbeitet.

Eltern haben nicht die alleinige Verantwortung flr die
Berufswahl inrer Kinder.

= Schule muss ihnen ihr Einflusspotenzial verdeutlichen.

= Schule und andere Partner missen ihnen helfen, ihrer
Verantwortung gerecht zu werden



ZuU vermeidende Irrtimer

Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

Elterneinfluss wird von Jugendlichen nicht immer gunstig
verarbeitet.

Eltern haben nicht die alleinige Verantwortung flr die
Berufswahl inrer Kinder.

Das Elterneinflusspotenzial der Eltern ist nicht
gleichbedeutend mit dem Einflusspotenzial von Elternarbeit.



ZuU vermeidende Irrtimer

Elterneinfluss ist nicht immer positiv.

Elterneinfluss wird von Jugendlichen nicht immer gunstig
verarbeitet.

Eltern haben nicht die alleinige Verantwortung flr die
Berufswahl inrer Kinder.

Das Elterneinflusspotenzial der Eltern ist nicht
gleichbedeutend mit dem Einflusspotenzial von Elternarbeit.

= Die zentrale Frage ist:
Welche Art von Elternarbeit kann das Einflusspotenzial
der Eltern aktivieren und optimieren?



2. Orientierungen fur berufsbezogene
Elternarbeit aus der Forschung
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2.1 Elternarbeitsforschung
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Allgemeine Qualitatsmerkmale der
Kooperation zwischen Schule und Elternhaus

Standards der National Parent Teacher Association der USA

National Parent Teacher Association (2008): National Standards for Family-School Partnerships.
Assessment Guide. Chicago

http://www.pta.org/Documents/National _Standards_Assessment_Guide.pdf

e Allen Eltern das Gefuhl vermitteln, in der Schule
willkommen zu sein!

 Regelmallig und auf vielen Wegen Informationen
austauschen! Nicht nur problemveranlasst!

« Mit Eltern zusammenarbeiten! Moglichst nahe an den
Lernprozessen der Kinder!

« Jedem Kind einen Fursprecher besorgen!
« Macht mit Eltern teilen!
« Mit Gemeinde und Region zusammenarbeiten!




Zwei Arten der Elternaktivierung

 Schulbasiertes Engagement der Eltern

anregen:
Besuch von Sprechstunden, Elternsprechtagen,
Elternabenden, Informationsveranstaltungen,
Schulfesten, Schulfeiern, Kandidatur fur Elterngremien,
Hilfeleistungen in der Schule

« Heimbasiertes Engagement der Eltern

anregen:
Hausliche Unterstltzung der schulischen Bildungsarbeit

Heimbasiertes Engagement ist weitaus effektiver!

(Jeynes 2011; Hill & Tyson 2009; Singh et al. 1995; Okpala et al. 2001; Zellman & Waterman
1998; Hickmann et al. 1995; Okpala et al. 2001; Catsambis 2001; Carter 2002; Cotton &
Wikelund 2000; Ho Sui-Chu & Willms 1996; Catsambis 1998; Eccles 1992; Eccles 1994;
Grolnick et al. 1997; Hoover-Dempsey & Sandler 1997, Hoover-Dempsey et al. 2005;
Christensen & Sheridan, 2001; 1zzo et al. 1999; Trusty 1999; Bull et al. 2008; Siraj-Blatchford
et al. 2002; Dubois et al. 1994; Harris & Goodall 2007)



Gunstiges heimbasiertes Engagement

(Hill & Tyson 2009; Jeynes 2011)

Hohe Erwartungen und fester Glaube an das
Kind

Autoritativer Erziehungsstil:

Liebe und Warme + Strukturen und Regeln
Bildungsfreundliche Atmosphare
Kommunikation Eltern - Kind

Belanglos: unmittelbare Unterstitzung des
Lernens (z. B. Hausaufgabenhilfe)!

Leistbar ohne hdheren Bildungsabschluss

In beliebiger Sprache!
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Wie einfach es gehen kann...

Das Beispiel ,,Kommunikation Eltern — Kind*

PISA 2009:

« Tagliche oder fast tagliche gemeinsame
Hauptmabhlzeiten

 Einfach miteinander reden

bedingt Leistungsvorspringe, die einem ganzen
Schuljahr oder mehr entsprechen

- Im Lesen, aber auch in Mathematik und
Naturwissenschaften!



2.2 Berufsforschung
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Elternengagement bei der Berufsorientierung
(in Anlehnung an Neuenschwander 2007 u. 2008)

Eltern

« Autonomieorientierte u. anregende Erziehung
« Aktive Vater u. Mutter als Vorbilder
Emotionale Unterstltzung

Unterstitzung u. Begleitung bei der Berufsorientierung



Klaus Hurrelmann
Gerlinde Unverzagt
Kinder stark machen
flir das Leben

Herzenswarme,
Freiraume und klare Regeln

HERDER:

Autonomieorientierte und
anregende Erziehung

Kapitel 4
 Herzenswarme, klare
Regeln und Freirdume
 Angemessene Anerkennung
« Kindgemalie Mitbestimmung

* Interesse und
Wertschéatzung

* Grenzen setzen
 Konsequenz
* Regeln und Routinen



Elternengagement bei der Berufsorientierung
(in Anlehnung an Neuenschwander 2007 u. 2008)

Eltern
Autonomieorientierte u. anregende Erziehung
Aktive Vater u. Mutter als Vorbilder
Emotionale Unterstltzung
Unterstitzung u. Begleitung bei der Berufsorientierung

l

Jugendliche
* Innere Exploration:
Auseinandersetzung mit eigenen Interessen,
Starken, Schwachen und Werten
« AuRere Exploration:
Erkundung der Berufswelt und des Stellenmarktes



Elternengagement bei der Berufsorientierung
(in Anlehnung an Neuenschwander 2007 u. 2008)

Eltern

Autonomieorientierte u. anregende Erziehung

Aktive Vater u. Mutter als Vorbilder

Emotionale Unterstltzung

Unterstitzung u. Begleitung bei der Berufsorientierung

l

Jugendliche
* Innere Exploration:
Auseinandersetzung mit eigenen Interessen,
Starken, Schwachen und Werten
« AuRere Exploration:
Erkundung der Berufswellund des Stellenmarktes

Erfolgreiche Berufswahl:
« ODbjektiv: Abschluss der Ausbildung
» Subjektiv: Passung zwischen gewéahltem Beruf
u. Interessen u. Fahigkeiten



3. Wege der Praxis



Grundsatze:

 Autonomiestreben der Jugendlichen beachten:
v" Auf die Exploration der Jugendlichen kommt es an!

v' Bei direkter Beeinflussung Gefahr des Widerstandes:
Misserfolg!

— Reflexionsanstolde, spielerische Formen
 Aufsuchende und aktivierende Elternarbeit
 Vernetzte Elternarbeit:

v Weitere Partner im Umfeld der Familie einbeziehen

v Partner in der Region einbeziehen
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Beispiele:
Entwicklung der Ausbildungsreife

Nationaler Pakt fir Aus-
bildung und Fachkrafte-
nachwuchs in Deutschland

et
\ 'é'r |

-
———

Kriterienkatalog zur
Ausbildungsreife

e Bundesagentur

fur Arbeit

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a21l PaktfAusb-Kriterienkatalog-AusbReife.pdf



Beispiele:
Entwicklung der Ausbildungsreife

= Psychologische - Durchhaltevermogen und
Merkmale des Frustrationstoleranz
Arbeitsverhaltens - Kommunikationsfahigkeit
und der - Konfliktfahigkeit
Personlichkeit - Kritikfahigkeit

- Leistungsbereitschaft

- Selbstorganisation/
Selbststandigkeit

- Sorgfalt

- Teamfahigkeit

- Umgangsformen

- Verantwortungsbewusstsein

- Zuverlassigkeit



Beispiele:
Entwicklung der Ausbildungsreife

Beispiel einer Operationalisierung:
Leistungsbereitschaft

Beschreibung:

Bereitschaft, sich beim Bearbeiten von Aufgaben nach
Kraften einzusetzen, und das Bestreben, moglichst gute
Ergebnisse zu erziehlen (auch bei ,unbeliebten® Aufgaben)

Indikatoren / Kriterien:

Sie / er widmet sich Aufgaben mit angemessener Intensitat.
Sie / er strengt sich auch bei unbeliebten Aufgaben an.

Sie / er erkennt von sich aus, welche Aufgaben zu erledigen
sind und erledigt diese.

Sie / er sucht sich neue Aufgaben und Herausforderungen.
Sie / er entwickelt Ideen, setzt sich selbst Ziele und setzt sie
um.



Beispiele:

Begleitung bel der Berufsorientierung

Berufswahlpass / Berufswahlbegleiter

Berufswahlpass
Wil L i gt P Palet, 0 ol BT

BERUFSWAHLS JPASS

| i
E |
! {
| i
| i

I
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Angebote meiner Schule

Mein Weg zur Berufswahl

Dokumentation: Unterlagen, Bescheinigungen
Lebensordner: Wohnungssuche, Umgang mit Geld,
Versicherung, Amter

Der Berufswahlpass ist ein Ringordner, der sich in

4 Teile gliedert. Die Arbeit mit dem Pass in Schule
und Freizeit hilft den Jugendlichen, Ubersicht Gber
alle Beitrage und Informationen zu behalten, die eine
zeitgemaRe Berufs- und Studienorientierung mit
sich bringt.

In Regie der Schule wird er zumeist in Klassenstufe
T eingefihrt.

Inzwischen ist der Berufswahlpass in
12 Bundesliandern im Einsatz.

In Sachsen ist der Pass emnes der Kemelemente der
Strategie zur systematischen Berufs- und
Studiencrientierung.

z. B. sachsischer Berufswahlpass, an ca. 1/3 der Schulen im Einsatz.
http://www.berufswahlpass.de/


../Weißenfels/Elternpass.pdf

Beispiele:
Begleitung bel der Berufsorientierung

Gemeinsamer Berufswahlfahrplan der
Bundesagentur fur Arbeit

http://www.planet-beruf.de/Gemeinsamer-
Berufswa.829.0.html?&type=20
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../Weißenfels/Gemeins. Berufswahlfahrplan.doc

Beispiele:
Begleitung bel der Berufsorientierung

Gemeinsamer Berufswahlfahrplan

Wann? Was? Was muss Thr Kind tun? So konnen Sie helfen
Vorletztes | Informieren | ¢ Herausfinden, welche Interessen | e Reden Sie mit Threm Kind iiber
Schuljahr fiir die Berufswahl wichtig sind seine Berufswiinsche und
L. Halbjahr e Lemen, die eigenen Leistungen Interessen
richtig zu beurteilen. Familie, Schitzen Sie gemeinsam Stirken
Freunde und Bekannte um ihre und Schwichen Thres Kindes ein
Einschitzung bitten Fragen Sie regelmaBig nach, was
e Informationen iiber Berufe es Neues zum Thema
sammeln Berufswahl“ gibt
e Praktika machen Vereinbaren Sie gemeinsam einen
Termin mit der Berufsberatung
Vorletztes Entscheiden | e Kliren, welche Schulnoten fiir Spornen Sie Thr Kind jetzt zum
Schuljahr den Wunschberuf erwartet Lernen an. Weisen Sie darauf hin:
2. Halbjahr werden Das Zeugnis der vorletzten Klasse

e Sich fiir einen Beruf
entscheiden und auch
Alternativen iiberlegen

kommt in die Bewerbungsmappe!
Organisieren Sie bei Bedarf eine
Nachhilfe

Nehmen Sie sich Zeit, um mit
Ihrem Kind tber Entscheidungen
zu sprechen




Beispiele:
Begleitung bel der Berufsorientierung

Gemeinsamer Berufswahlfahrplan

Wann? Was? Was muss Ihr Kind tun? So konnen Sie helfen
Abschlussklasse | Bewerben Sich erkundigen, welche Achten Sie darauf, dass Ihr
1. Halbjahr Betriebe im ausgewihlten Beruf Kind die Aufgabe , Bewerben*
ausbilden. Herausfinden, welche ernst nimmt
Anspriiche sie an Bewerber Priifen Sie die
stellen Bewerbungsunterlagen. Wenn
Ordentliche und aussagekréaftige Sie unsicher sind, bitten Sie
Bewerbungsunterlagen erstellen eine Lehrkraft, einen Blick
Sich vorbereiten auf darauf zu werfen
Auswahltests und Fragen Sie im Familien- und
Vorstellungsgespriche Bekanntenkreis nach
personlichen Kontakten zu
Ausbildungsfirmen
Abschlussklasse | Nachfassen|e Ausbildungsstelle bekommen? Noch keinen Erfolg? Ermutigen
2. Halbjahr Vorbereiten, informieren, Sie Thr Kind jetzt zu einem

Dokumente zusammenstellen
Noch keine Ausbildungsstelle?
Weitermachen, nach Fehlern

suchen und tiber Alternativen
nachdenken

zweiten Bewerbungsanlauf

Uberlegen sie gemeinsam, ob es
noch andere Berufe gibt, die
infrage kommen




Beispiele: |
Auseinandersetzung mit Starken und
Schwachen

* Materialien der Agentur fur Arbeit:

v’ Berufseignungstest (am Netz zu bearbeiten)
http://www.ausbildungsoffensive-bayern.de/bet/index.php?
Impressum=0k&zanpid=1337005780582272001

v Fallbeispiele
v Fallbezogene , Tests"

* Berufsfindungsspiel ,,Inselforscher*
von Bernhard und Bastian Bechtel
http://www.inselforscher.de

Abstimmung geistiger, sozialer und korperlicher
Fahigkeiten, Interessen, beruflicher Tatigkeiten auf
berufliche Moglichkeiten

Erlangen-Niirnbergy =
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Beispiel:
Auseinandersetzung mit eigenen Werten

Das Berufs-

ausbildungs-
buch

Wie Eltern ihre Kinder
unterstutzen konnen

Uwe Britten

JALANCE ratgeber Jugend+erziehung



Beispiel: Auseinandersetzung mit eigenen Werten

Karriere oder Bindung N ~
Einfluss oder Reisen -~ e ™S
Familie oder Erfolg N ~ &
Hauslichkeit  oder Unabhdngigkeit - 2

o Freizeit oder Kollegialitat N ~

ﬂ-

() Abenteuer oder Freundschaft ~ e ™S

0

8 Macht oder Haus & Garten N Nk 7

Q\V

o Leistung oder Erlebnisse 7 Ll

=

m Kinder oder Flihrungsaufgaben ~N ~
Zugehorigkeit oder Selbstverwirklichung .~ il ~N
Hobbys oder Herausforderung N N 7
Freiheit oder Partnerschaft - P



Beispiel: Auseinandersetzung mit eigenen Werten

Britten 2008, S.42

Karriere
Einfluss
Familie
Hauslichkeit
Freizeit
Abenteuer
Macht
Leistung
Kinder
Zugehorigkeit
Hobbys

Freiheit

oder

oder

oder

oder

oder

oder

oder

oder

oder

oder

oder

oder

Bindung

Reisen

Erfolg
Unabhangigkeit
Kollegialitat
Freundschaft

Haus & Garten
Erlebnisse
Fithrungsaufgaben
Selbstverwirklichung
Herausforderung

Partnerschaft

/

\ / N/ N/ NN LN

Karriere S

Kairiere
Rewsen
Unabiv.
~N
i Unabiv o
Unabpir. -~
Kolleglal. N
Freuwnd.
Freundsein” i
Lewstung
Macit S -
Lewstung
Leistng <l
Fidhurungs:
——" Selbstv:
Selbstverw""" ~
Freunelt
H £ o N 7
Pz Freureit



4. Schlussbemerkung

« Der optimale Erfolg kann nur zusammen mit den Eltern
erzielt werden.

« Starkung der Eltern hat Vorrang.

 Ersatz des Elterneinfluss durch andere Personen und
Institutionen ist zweite Wabhl.

« Man kann nicht frh genug beginnen.

« Zielgruppe ist die ,nicht definierte Mitte” von Eltern
(Huebner 2009)
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